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Der Neuntödter. 
Schleſiſche Volksſage. 


— 


(Beſchluß.) 

In einem dumpfen, kellerartigen Gefaͤngniſſe, aus 
welchem man eben erſt einen Mordbrenner, um ihn 
durch Henkershand fuͤr die menſchliche Geſellſchaft un— 
ſchaͤdlich zu machen, zum Tode gefuͤhrt, ſaß auf der von 
Naͤſſe triefenden Steinbank Wenzel v. Kolditz in kalter 
Verzweiflung. Seit er von der Untreue der Geliebten 
Ueberzeugung erhalten zu haben glaubte, galt ihm zwar 
das Leben wenig, doch ſo zu enden, wie ihm bevorſtand, 
als der Letzte ſeines Stammes auf dem Blutgeruͤſt ſein 
Leben auszuhauchen, erfuͤllte ihn mit Abſcheu und Grauen. 
Den Lauf dieſer peinigenden Ideenfolge unterbrach 

ein mehrmal wiederholtes Pochen an der Wand, das in 
einem benachbarten Kerker verurſacht zu werden ſchien. 
Da es nach kurzen Pauſen ſich ſtets erneuete, ſo wurde 
Wenzel darauf aufmerkſam und freundlich von dieſem 
Zeichen der Menſchennähe angeſprochen, ſo daß er dem 
nachbarlichen Klopfer denſelben Troſt zu geben ſich vers 

ichtet glaubte. 

an folgte bald, trotz aller Vorſicht, die man ges 
wiß anwenden mochte, ein größeres Geräufh in der 
Mauer ſelbſt, wie von aus derſelben genommenen mörs 
telloſen Steinen, und bald vernahm Wenzel die dum⸗ 
pfen Laute einer rauhen Stimme aus der Mauer, nahe 


dem Fußboden. 


Holla, Blutkoͤnig! Mordjunge! lieber Bruder 
Timm! haft du die vornehme Geſellſchaft wieder entlaſ— 
ſen? Der Schwarze läßt dich grüßen; er geſtattet uns 
noch eine Galgenfriſt. Der Bluthund von Loͤwenberg 
copulict morgen unſere ſehr vortreffliche Branntwein— 
gurgel noch nicht mit Junker Strick von Hanf, wir 
müffen fhon noch ferner die koſtbare Braut verforgen. 
Juchhe! Mordelement! das wird einmal eine brillante 
Luſtbarkeit werden! hellleuchtende Hochzeitfackeln und 
keine Copulation! — Im Vertrauen, die Braut, unſere 
vielgetreue Kehle, macht die Zwangsheirath ruͤckgaͤngig, 
weil ſie Huͤlfe von Außen erwarten darf. Der Henker 
vergelt's einſt dem guten Jungen, der mich durch einen 
Zettel in der Suppe von Allem benachrichtige hat, durch 
einen ſchnellen Tod. Um Mitternacht läßt der beftos 
chene Huͤter am Goldberger Thore unſere Galgenvoͤgel 
herein. An allen Ecken der Stadt wird dann Feuer 
angelegt, und in der beiſpielloſen Verwirrung, die dann 
unbedingt entſtehen muß, unſere Kerker geſprengt; unfer 
Hauptmann, der in der Stadt ſich unerkannt aufhalten 
ſoll, mit feinem Feinliebchen, einer Buͤrgerdirne, gewalr— 
ſam in unſere Mitte zuruͤckgefuͤhrt. Mordio! dann 


Freitag, den 10. Mai. 


wird wieder eine andere, beſſere Zeit unter den Neun— 
toͤdtern eintreten, daß man ſich nicht mehr ſchaͤmen darf, 
zur Sippſchaft zu gehören, Aber Peſtilenz! du jammer⸗ 
voller Kerkerwurm! hat das bischen feuchte Luft dir 
deine ausgepichte Gurgel ſchon fo zuſammengquellen laſ⸗ 
fen, daß keiner von deinen anderthalb Tönen mir eine 
Antwort kraͤchzt? Ich laſſe mir's ſauer _mers 
den, liege wie im dumpfen Mauſeloch, druͤcke mir die 
leeren Faͤcher meiner Speiſekammer vollends zuſammen, 
die Jubelbotſchaft dem Stockfiſch mitzutheilen, und der 
Stockfiſch antwortet nicht einmal durch einen Muck. 
Stille, ſtille! rief plotzlich Wenzel mit verftellter, 
heiſerer Stimme, nachdem er ſich von ſeinem wortloſen 
Staunen ob der gemachten Entdeckung erholt, krieche 
zurück, ich vernehme Fußtritte von Außen. Die Ans 
deutung fand ein geneigtes Ohr. Man hoͤrte den Raͤu— 
ber ſich zurückziehen und ziemlich geraͤuſchlos die Steine 
in die Oeffnung einſetzen. Ein ununterbrochenes Rufen 
und Poltern zog den Gefaͤngnißwaͤrter herbei, der ſich 
mit Wache und unter zuͤrnenden Drohungen endlich 
einftellte. Nur durch ſchnelle, leiſe Erzählung des Vor⸗ 
gefallenen, aber ohne es fuͤr etwas anderes, als eine 
Finte zu halten, ließ ſich endlich der Schließer bewegen, 
beim Buͤrgermeiſter ſogleich Anzeige zu machen, weil 
ſonſt die Schuld des nahenden Uebels Wenzel auf ſein 
Haupt zu bringen drohte. Schon nach einer Viertel 
ſtunde geleitete man Wenzel zum Buͤrgermeiſter, wo er 
ſeine Ausſage wiederholte, die ſich auch augenblicklich 
durch den hinzugekommenen Haunold beſtaͤtigte. Man 
hatte namlich den erſchoſſenen Paul Horn entkleidet, 
um ihn in die Todtenkammer zu bringen, dabei aber 
den mit Nadeln eingeſtochenen und mit bunten Farben 
eingeriebenen Neuntoͤdter und eine Koͤnigskrone Über dem 
Kopfe deſſelben gewahrt. Leicht fand man dle rechte 
Deutung, da dies Zeichen der furchtbaren Verbruͤderung 
allgemein bekannt war. Der von Wenzel begangene 
Mord wurde ſomit ihm, in Hinſicht des Betroffenen, 
zum Verdienſt angerechnet, vorzuͤglich aber die ebenfalls 
blos dem Zufall zu verdankende Entdeckung des gedach— 
ten Ueberfalles der Mordbrenner. Von einer Haft war 
naturlich keine Rede mehr. 
ern geſtattete man feinen Vorſchlag, ſich an die 
Spitze der im Gebeim aufzubietenden Buͤrgerſchaft und 
der Stadtſoldaten ſtellen zu wollen, und zur Gefangen⸗ 
nehmung der furchtbaren Raͤuberbande die zweckdlenlich⸗ 
ſten Maaßregeln zu ergreifen. Demnach eilte Wenzel 
mit einem Haufen Bewaffneter ſogleich nach des vers 
rätheriſchen Thorwachters Wohnung, die innerhalb des 
hochgewoͤlbten langen Bogenganges, welchen das Golds 
berger Thor ausmachte, angebracht war. Geraͤuſchlos 
wurden alle Ausgänge beſetzt und der Verbrecher nach 
verzweiſelnder, aber dennoch fruchtloſen Gegenwehr in 
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fiheres Gewahrſam gebracht. Die Folter loͤſ'te endlich 
feine Zunge, fo daß man von den nähern Umſtaͤnden des 
Ueberfalles, ſo weit der Gefangene ſelbſt davon unter⸗ 
richtet war, genaue Kunde erhielt. Nach feiner Anz 
gabe ſollten nur vier Räuber in der Stadt ſich aufhal⸗ 
ten, um an auch von ihm naͤher bezeichneten Orten 
Feuer anzulegen. 

Alle Anſtalten zur noͤthigen Gegenwehr wurden fo 
geraͤuſchlos betrieben, daß dadurch die Stille der Nacht 
nicht im Mindeſten unterbrochen war. Jeder kuͤſtete 
ſich fuͤr die entſcheidende Mitternachtsſtunde. Im Bo— 
gengange des Goldberger Thores wurden auch Vorberei⸗ 
tungen getroffen, um im ſchlimmſten Falle die einge⸗ 
ſperrte Mordbande unſchaͤdlich machen zu koͤnnen. Ihre 
Helfer innerhalb der Stadt blieben, um keine Aufmerk⸗ 
ſamkelt zu erregen, ganz Mill in ihren Schlupfwinkeln, 


der Mitternacht, die ihre Thaͤtigkeit in vollen Anſpruch 


nehmen ſollte, entgegenharrend. 

Die überall zu treffenden Anordnungen nahmen 
Wenzels Geiſteskraͤfte fo in Anſpruch, daß er, in gluͤckli⸗ 
chem Vergeſſen ſeiner Herzensangelegenheit, nur der neu 
uͤbernommenen Verpflichtung nachſtrebte. 

Vergeblich harrte lange die in kleinen Abtheilungen 
ſich der Stadt nahende Raͤuberbande auf die Feuerzei⸗ 
chen, denn glücklich batte man die vier dazu befehligten 
Mordbreuner dabei ertappt. Um aber die herumziehende 
Bande in die Falle zu locken, wurden an zwei entgegen⸗ 
geſetzten Stadtenden einige Holzſtoͤße in Brand geſteckt, 
welches auch die beabſichtigte Wirkung nicht verfehlte. 

Die aͤußere Pforte des Goldberger Thorganges war 
nur angelehnt, die innere hingegen feſt verrammelt. — 
Leiſe oͤffnete man die ſchweren Thorfluͤgel und zog in 
den dunklen Gang ein. Als der letzte Mann ihn be— 
treten, fiel plotzlich hinter demſelben ein ſchweres Falls 
gitter nieder; bald darauf rauſchten die äußeren Thor⸗ 
fluͤgel zu und wurden durch vieler Haͤnde Huͤlfe von 
Außen feſt verrammelt. Raſende Wuth ergriff die uͤber⸗ 
liſtete Bande, die nun mit aller Kraftanſtrengung an 
den hemmenden Thoren arbeitete, die, ſtark mit Eiſen 
beſchlagen, einen ruͤſtigen Widerſtand boten. Dem Zus 
ruf, ſich auf Gnade oder Ungnade gefangen zu geben, 
entgegnete die Bande mit einem wuͤthenden Mordio! 
Mordio! keine Gnade! — Die entſetzlichſten Drohungen 
und Fluͤche floſſen mitunter. Nun galt es einen ent 
ſcheidenden Schritt; ſchon brachen bie muͤhſam geſpreng— 
ten Thuͤrangeln, mit einem Augſtgeſchrei floh die vers 
ſammelte Menge, noch durch einen beſonderen Zuruf 
des verſammelten Rathes dazu angeregt. 

Da kein anderes Mittel uͤbrig blieb, ſchwenkte 
Wenzel, als verabredetes Zeichen, eine helllodernde Fak— 
kel dreimal um's Haupt. Eben wollte der erſte Räuber 
der endlich erlangten Oeffnung entſteigen, als ein furcht⸗ 
bares Krachen weithin erſcholl und die Macht des ents 
zuͤndeten Pulvers das Gewoͤlbe des Goldberger Thores 
mit ſeinem ganzen Inhalt in die Luft ſprengte, ſo daß 
in wenig Minuten auch der Letzte der Verderben dros 
henden Bande ſein Laſterleben ausgehaucht hatte. Zwar 
hatten die naheſtehenden Häufer durch die Erplofion ges 
litten, doch trug jeder Einwohner Loͤwenbergs gern dazu 
bei, die für das Gemeinwohl beeintraͤchtigten Einzelnen 
auf alle Weife zu entſchaͤdigen. — Der folgende Tag 
wurde als ein Feſttag in allen Kirchen auf das Feier 
lichſte begangen; mit heißer Andacht dankte man dem 
Himmel fuͤr die Abwendung ſo großer Noth; erwaͤhlte 
Wentzel von Kolditz aus ſchuldiger Dankbarkeit zum 
Stadthauptmann und verehrte ihm eine Ehrenkette und 
einen großen goldnen Pokal, auf dem der Vogel Neun? 
toͤdter in ſinnvollen, allegorifhen Umgebungen, die auf 
die Schrecken jener Nacht hindeuteten, kunſtvoll getrie⸗ 
ben erſchien. . 

Der Leichnam des Neuntoͤdter Hauptmanns wurde 
gevlertheilt und an den Stadtthoren und dem Galgen 
den Raben zur Speiſe geboten. 

Schon am andern Tage endete unter ausgeſuchten 
Marten: der verraͤtheriſche Thorwaͤchter und die letzten 
Glieder jener furchtbaren Raͤuberbande, welche das Kris 
minalgefängnig verwahrte, auf dem Hochgericht. 


1 


Zu ſeiner innigen Beſchaͤmung ward Wenzel nur 
zu bald von dem ihm geſpielten Betruge unterrichtet, 
und obgleich Agnes nach ihrer Wiedergeneſung ernſtlich 
zuͤrnte, fo beſeitigte doch die allgewaltige Liebe bald die 
Wolken auf des holden Maͤdchens Stirn, daß der bes 
gluͤckte Juͤngling ſich wieder im Sonnenſcheln der freund- 
lichen Blicke der heißgeliebten Braut laben konnte. Die 
ganze Stadt nahm innigen Antheil an ihrem Ehren⸗ 
tage, da ihe dahin führendes Verhaͤltniß mittelbar zur 
Errettung der Stadt aus drohender Gefahr fo weſent⸗ 
lich beigetragen hatte. 


An Minna. 


(Antwort auf ihr „Klagelied“ in der vorigen Nummer.) 


— 


Laß ab, o Minna, nur von ſolchen Dingen, 
Die dich vom rechten Wege abwärts bringen; 
Laß ab von allzu vielem Putzen, Schnuͤren, 
Laß mich dich fuͤhren. 


O, lerne bald aus wenig Fleiſch und Knochen 
Dem kuͤnft'gen Mann ein kruͤftig Süppchen kochen, 
Und daß die Kloͤße nicht im Topf zerweichen, 
Das lern' erreichen. 


+ 


Und was du von den Struͤmpfen ſagſt, den weißen, 
Das laß auch unter andern ſo viel heißen: 

Die Löcher, die ſich in den Struͤmpfen finden, 
Nicht zuzubinden. 4 


Dann wird, o Minna, dir dein Wunſch gelingen: 
Ein braver Mann wird dich als Weib umſchlingen. 
Dem Schmetterling wirſt du die Flügel binden, 
Und xiebe finden. 

4 


Der Bluthund. 


Bluthund wird oft ein grauſamer, blutduͤrſtiger 
Menſch genannt; aber auch ein Schweißhund heißt ſo, 
der die Spur des angeſchoſſenen Wildes aufſucht; man 
ſoll dergleichen Bluthunde, zumal in England, gehabt 
haben, welche der Blutſpur ermordeter Menſchen fols 
gend, die unbekannten Moͤrder derſelben entdeckt haben. 

Unter mehreren Geſchichten der Art duͤnkt uns fols 
gende der Erwähnung würdig: . 

Ein Pachter in England ging eines Tages mit ſei⸗ 
nem großen Hunde uͤber Feld. Ploͤtzlich rennt der Hund 
mit ſichtbarer Aufmerkſamkeit in das nahe Gebuͤſch und 
von dort aus hoͤrt ſein Herr ihn ſtark und anhaltend 
bellen. Der Pachter befuͤrchtet, daß fein Hund irgend 
ein Wild oder wohl gar einen Meuſchen, vielleicht eis 
nen Wilddieb, angefallen habe; ſchleunigſt eilt er hin, 
und man denke ſich ſeinen Schreck: er findet ein Maͤd⸗ 
chen ermordet hinter einem Strauche liegen, und ſeinen 
Hund beſchaͤftigt, das Blut von den Wunden zu lecken. 
Als er hinzuſpringt, macht ſich ſchnell der Hund auf 
und rennt durch das Gebuͤſch fort. Der Pachter, ſich 
kaum von dem Schrecken des Anblicks ſammelnd, und 
bedenkend, was er bet dieſer Begebenheit zu thun habe, 
will in das Dorf eilen, um Anſtalten zur Unterſuchung 
der That und Fortſchaffung der Leiche zu treffen; da 
hoͤrt er unweit wiederum ein wuͤthendes Bellen ſeines 
Hundes und zugleich das aͤngſtliche Geſchrei eines Mens 
ſchen. Er ſtuͤrzt hinzu und ſieht einen wohlgekleideten 
Mann, den fein Hund angefallen hat und eben mit ſei⸗ 
nem weiten Rachen in das Geſicht beißen will. Er 
ſchreit den Hund an; umſonſt. Er iſt nicht eher im 
Stande, den Mann von den furchtbaren Biſſen des 
Hundes, derer ſich dieſer nicht erwehren kann, zu be⸗ 
freien, als bis er mit Gewalt das Thier von ihm 
losreißt. j , \ 
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Er ſieht den Mann in einer heftigen Bewegung 
und bedeutend von ſeinem Hunde verwundet. — Mit 
Muͤhe bringt er ihn in das naͤchſte Dorf; der Verwun⸗ 
dete muß zu Bette gebracht werden und der Pachter 
faͤhrt in die naͤchſte Stadt, um einen Wundarzt zu ho⸗ 
len. Zugleich aber macht er den Gerichten Anzeige von 
dem Vorgefallenen. Ein Gerichtsbeamter begleitet ihn 
in das Dorf. N 

Mein Herr, ſagte der Pachter, ich habe große Ur⸗ 
ſache, zu glauben, daß der Mann, den mein Hund ans 
gefallen hat, an der Ermordung des Maͤdchens Theil 
haben duͤrfte. 

Sie treten in das Zimmer, in welchem der Ver— 
wundete zu Bette liegt; der Gerichtsbeamte tritt naͤher. 

Mein Gott — ruft er — du biſt es, Herr Bru— 
der? — Wie kommſt du zu dieſem Uagluͤcke? — 

Der verwuͤnſchte Hund — ſeufzte mit beklomme⸗ 
ner Stimme der vom Hunde Übel Zugerichtete, deſſen 
bedeutende Wunden nun der Wundarzt unterſuchte. 

Sie haben Unrecht — ſagte der Gerichtsbeamte zu 
dem Pachter — das iſt mein beſter Freund, den ich 
ſchon lange als einen ehrlichen und wackern Mann kenne. 

Mittlerweile hatte ſich auch der Hund zu ſeinem 
Herrn in das Zimmer gedraͤngt und die Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen, indem er die auf einem Stuhle liegen 
den Kleider des Verwundeten beroch und nicht davon 
wegging. Sein Herr, der den Verdacht nicht aufgeges 
ben hatte, ſaͤumte nicht, weiter zu forſchen, und ſiehe 
da, in der Rocktaſche fand man ein Schnupftuch mit 
einigen Blutflecken, in welches ein von Blut gefaͤrbtes 
Meſſer eingewickelt war. Der Gerichtsbeamre nahm 
davon Kunde. Welch ein Schreck ergriff ihn, als er zu— 
fällig das Zeichen des Schnupftuchs ſah und es fuͤr das 
feiner eigenen Tochter erkannte. 

Nun wurde ihm plößlich die abſcheuliche That klar; 
er eilte zur Leiche des ermordeten Maͤdchens; es war 
feine Tochter, die er mit Geld nach dem nahen Staͤdt⸗ 
chen uͤber Land geſchickt hatte. 

Der von dem Hunde Angefallene war fein Vertrau— 
ter, ſein Freund. Er wußte von der Sendung des Maͤd— 
chens, war ihm nachgeeilt und hatte es im Walde ers 
mordet. 


Man ſchritt nun zum Verhoͤr des Verdaͤchtigen, 


der, uͤberwaͤltigt von den vielen Beweiſen, die man für 
ſeine That ihm vorlegte, nicht minder ergriffen von dem 
Schmerze des troſtloſen Vaters, die That nicht leugnete 
und erkannte, daß Gott wunderbare Wege habe, die 


Miſſethaten der Menſchen an das Licht zu bringen. 


Anekdoten. 


Spitzbub! rief ein Beamter einem fo eben erwlſch⸗ 
ten Pferdedtebe zu: wie konnteſt du fo dreiſt ſeyn, und 
am hellen Tage auf der Straße ein Pferd ſtehlen? — 

Ich, ein Pferd ſtehlen? Erlauben Sie! das Pferd 
ſtand mir in einer engen Gaſſe im Wege; ich hatte 
Eile und wollte es bei Seite führen, Vorſichtig! rief 
ein Mann: das Pferd ſchlaͤgt! Nun wollte ich es von 
vorn angreifen. Halt! rief ein Anderer: der Gaul beißt! 
Was blieb mir nun uͤbrig? Schlagen und beißen wollte 
ich mich nicht laſſen; ich ſetzte mich nun darauf. Kaum 
in den Sattel gekommen, nimmt das Thier Reißaus 
und jagt gleich einem Vogel durch die Luft, über Stock 
und Stein, drei Meilen bis hierher. So, Herr Rich— 
ter, bin ich hierher gekommen; nur weiß ich ſelbſt nicht 
recht, ob ich das Pferd entwendet habe, oder das Pferd 
mich geſtohlen hat. N 

Die Jury entſchied: Das Pferd hat den Mann 
geſtohlen. 

Ein junger Offizier erercirte einen Rekruten ein, 
Man ſtand bei den Handgriffen, deren Erlernung dem 
Rekruten außerordentlich ſchwer wurde. 

Praͤſentirt's Gewehr! kommandirte der Offizier; 
der Rekrut präfentirte und praͤſentirte herzlich ſchlecht. 
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Noch einmal, praͤſentir's Gewehr! Du greifſt das 
Gewehr lebhaft an und ziehſt es ſcharf an dir herunter. 
Der Rekrut praͤſentirte wieder ſchlecht. 


Der Offizier machte es ihm vor, d 
es aber noch ſchlechter als zuvor. ei wan 

Jetzt verlor der Offizier die Geduld und fuhr ihn 
hart an. 5 f 

„Ach,“ erwiederte der Rekrut: „ich ſehe ſchon 
Herr Lieutenant, das geht fo nicht. Zahlen Sie mir 
nur ein Stuͤcker Sechs auf.“ 

„Wie ihr von der Weisheit eures Koͤnigs Salomo 
nur ſo viel Aufhebens machen koͤnnt!“ ſagte eine Dame 
zu einem juͤdiſchen Gelehrten. „Ich begreife dies um 
jo weniger, als er doch gar zu viel Thorheiten began⸗ 
gen hat.“ — „Doch aber nicht eher, als bis er ſich mit 
den Weibern eingelaſſen,“ verſetzte dieſer. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Exaudi predigen zu Oels; 
In der Schloß und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Archidiakon. Schun ke. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 16. Mal, Vormittag 83 Uhr, Herr 
Kandidat Rohnſt ock. 


— 


Geburten, 
Den 25. April Frau Fuͤrſtenthumsgerichts⸗Canzelliſt 
Behuneck, geb. Hubrich, einen Sohn, Oscar Fedor 


Albert. 
Todes fälle. - 

Den 4. Mai des Tiſchlermeiſter Herrn Gedeck 
jüngfter Sohn, Herrmann Robert Julius, an Krampf, 
alt 10 Tage. a 

Den 5. Mat des Bäder Herrn Waſchke einzige 
Tochter, Roſina Amalle Auguſte, an Krampf, alt 12 T. 

Den 6. Mat des Koͤnigl. Poſt-Adminiſtrator und 
Pofts Commiffarius Herrn Schwebs, einziger Sohn, 
Ferdinand Friedrich Paul Guſtav, am Huſten, alt 6 W. 


— 


(Stiftspr.) 


7 1 


In ler ate. 


Ich beabsichtige, alle Sonnabende Abends E 
bei guͤnſtiger Witterung Coneert zu 9e. 
ben, und lade ein geehrtes Publikum hierzu 
ergebenſt ein. An prompter Bedienung wird 1 


es nicht fehlen, 
0 5 


Oels, den 8. Mat 1839. 

G. Seelig. 
SS 
© Mit Ausſtopfen 
von Vögeln und Bm beſchaͤftigt ſich nach g 
e wie vor, und empfiehlt ſich der gütigen Aufmerk, & 
e ſamkeit eines hochgeehrten Publikums, um geneigte & 
Auftrage bittend Mr 


95 J. G. Richter, Strumpfwirker. 
Wohnhaft am Trebnitzer Thore, im Haufe des ER 
Herrn Baͤcker Waſchke, No. 64. \ 
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EEE ER 
25 Anzeige und Empfehlung. 888 
5 Von Sonnabend den 11. Mai c. ab eme g 
A pfiehlt ſich Unterzeichneter einem hohen Adel und 7 
geehrten Publiko außer den gewöhnlichen auch 
„mit allen feinen Backwaaren, als: Kuchen, Zwle⸗ «n 
8285. back ꝛc., ganz in derſelben Art, wie Herr Vat, 8 
bemelſte⸗ Schroͤder, deſſen am Ringe hier⸗ BE 
ſelbſt, dem blauen Hirſch ſchraͤg über belegene 8 
% Bäckerei er uͤbernommen, fie fruher lieferte. — EL 


Indem Uuntengenannter um guͤtige Abnahme ers zur 

gebenſt bittet, verſpricht er zugleich die reelſte BR 
I) Ic 
EN ER 


En Flak | 
28 Auguſt Knobloch. 88 
e eee 


Donnerſtag den 16. Mai 1839, & 
2 Nachmittags um 3 Uhr, 
85 
. 


werde ich ein 
3leiſch Ausſchieben 
2 


= 
® 
veranſtalten, wozu ich meine geehrten Säfte er € 


gebenſt einlade. 
W. Adler, 


Schießhauspaͤchter. 


TEE TEN EEE NEE 

N 1000 keichsthaler 

Sim Ganzen, ſo wie auch in kleinern Poſten, find auf 
erſte Hypotheken, am liebſten auf Landguͤter, baldigſt 
Saen Das Nähere erfährt man in der Erpe⸗ 
dirlon dieſes Blattes. a 


— — — — — H4ũ—ñ—— 2 —E—Eàʒ— — 


gun — — — —— — — 3 
N Ein freundlicher Blumengarten, vor dem Matien-t 
thore gelegen, iſt bald zu vermiethen und das NA; 
here in der Expedition dieſes Blattes zu erfahren. N 

* — — 


ne ƷKUw— — 
N 
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8 farb nach achttägigem Krankenlager am Lungen: 


EEE 
BR: 


GSLEEBGEBSESEELTLER 
3. Mai c., fruͤh 4 auf 7 5 1 


Freitag den 
8 ſchlage, mein Vater, der herrſchaftliche Ziergaͤrtner 
5 C. F. Zappner in Mahlen, im Alter von 62 
2 — Dieſen unerwarteten und ſchnellen 
Tod zeige ich meinen Freunden und Bekannten 
hiermit ergebenſt an. 
bOiels, den 6, Mai 1839. 


| 5 
5 f A. Zappner. 8 
SSS 88888 8888888825 


Gemeinnuͤtzige Anzeige. 


So eben iſt bei Unterzeichnetem erſchienen und wird 
den Herren Subſeribenten für den Preis von 6 Sgr. 
brochuͤrt zugeſandt werden: 


Der 
Neueſte Liederkranz, 


beinahe Zweihundert der beliebteſten und bekann⸗ 
teſten, ſo wie der neueren Geſaͤnge, enthaltend. 

Ein Liederbuch, wie das hier genannt lche 
12 Bogen Octav, oder 102 S e 125 
alle Ereigniffe des practiihen Lebens feine Geſaͤnge er⸗ 
tönen läßt, dürfte wohl unter den ſeither zahlreich ers 
ſchienenen Liederſammlungen keinen ganz Untergeordnes 
ten Rang einnehmen. Die Feſtſtellung des Jo auffallend 
niedrigen Preiſes, der fo Manchen zu der irrigen Mei 
nung verleiten koͤnnte, als ſei der Inhalt und die Ten— 
denz des Buches dem erſteren ganz angemeſſen, wurde 
nur durch eine wider Erwarten rege Theilnahme aus 
allen Orten der Provinz moͤglich. 

Es wird daher der „Liederkranz“ noch bis Johann 
für den Subferiptionspreis von 6 Sgr. zu haben ſeyn, 
ſpaͤter aber ein erhoͤhterer Preis eintreten. 

Probe-Eremplare werden auf Nachfragen zur Ans 
ſicht vorgelegt. | 

Oels, den 9. Mai 1839. 


A. Ludwig. 


Inſerate werden bis Donnerſtag Vor— 


mittag 9 Uhr angenommen. 


Bekanntmachung. 


Die Landwirthſchaft des zu Nieder⸗Jaͤntſchdorf gehoͤrigen, an der Breslauer Straße zwiſchen 
Stampen und Peuke gelegenen Bruſt ſchen Zweikretſchams ſoll von Johannis 1839 ab auf drei Jahre 


an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 


Kautionsfaͤhige Pachtluſtige werden zu dem in dieſem Kret⸗ 
ſcham ſelbſt abzuhaltenden Bietungs⸗Termine, den 17. Juni 1839, Nachmittags um 3 Uhr, hierdurch 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die bereits entworfenen Bedingungen * 


1) bei dem unterzeichneten Juſtitiarius in Oels an jedem Sonnabend Vormittags zwiſchen 6 


und 12 uhr, 


2 bei dem Bauergutsbeſitzer Gottfried Bau 


Minorennen, an jedem Tage 
eingeſehen werden koͤnnen. 5 
Oels, den 23. April 1839. 


6 zu Bohrau, als dem Vormund der Bruſt ſchen 


Gerichtsamt von Nieder-Jaͤntſchdorf. 
8 f Tiede, Juſtitiarius. 
—— ee kW 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
vom 4. Mai 1839. a 

—— 

Preuß. Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. ][ Hafer. [Kartoffeln.] Heu. [Stroh. 
Maaß und [der Schſl.] der Schl. der Schffl.] der Schff. der Schl. der Schſf. der Cent. das Schock 
Gewicht. rtl. Sgr. Pf. JRtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter . 2 361 11 91 31 11 21-1—1—1—1-— 1231 61—|10I—1— 1151| 61 475 
Mittler. | 2| 271 8! 41 1) 11 3| 1116) —| 122] 6/—| 9| 6|--|15| 3] 4 26 
Niedrigſter [2 19 1761 11 — | 6 = | —I—-1-— 121] 6(— 9 — I 115 | — I al — |_ 


